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Unternehmer-Talk bei der Schmid Group
LENGNAU (tf) – Innovationen «Made in 
Zurzibiet» machten in den vergangenen 
Jahren wiederholt von sich reden. Dass 
mit dem Park Innovaare ein Ableger des 
Schweizerischen Innovationsparks der-
zeit ausgerechnet hier in der Region, in 
unmittelbarer Nachbarschaft zum Paul 
Scherrer Institut (PSI) entsteht, darf als 
weiteres vielversprechendes Zeichen ge-
deutet werden. Was aber braucht es im 
Einzelfall, damit Innovationen entste-
hen? Wie können KMU dazu beitragen, 
in ihrem Betrieb das richtige «Klima» zu 
schaffen für Innovation? Und wo stehen 
allenfalls Partner bereit, die helfen kön-
nen, guten Ideen den entscheidenden 
Schub zu verleihen?

Solchen und ähnlichen Fragen ging 
die Informationsveranstaltung von Mitt-
wochabend nach. Organisiert wurde der 
Event durch das Wirtschaftsforum Zur-
zibiet (WFZ) und das Hightech Zentrum 
Aargau (HTZ), zum Austausch traf man 
sich im kleinen Kreis direkt in einem 
KMU, bei der Schmid Group GmbH in 
Lengnau. Eigentümer und Unternehmer 
Reto Schmid erklärte, dass es für ihn im-

mer darum gehe, der Zeit einen Schritt 
voraus zu sein. Er schilderte den Wer-
degang vom Einmannbetrieb im Jahr 
2012 zum mittelgrossen KMU im Jahr 
2021, das inzwischen sechs Lernende 
beschäftigt und mit Schmid Technology, 
Schmid Medical und Schmid Innovation 
in den drei Bereichen Food- und Verpa-
ckungstechnologie, Medizinaltechnolo-
gie und Maschinenbau tätig sei. Kreati-
ve und einfache Lösungen sind, so eine 
Einsicht des Abends, immer gesucht auf 
dem Markt. Und geht es nur um den Si-
cherheitsverschluss eines Coca Cola-De-
ckels, irgendwer kann ihn produzieren, 
im Idealfall mit einer Maschine, die auf 
einer klugen Idee basiert. Mit der Eigen-
erfindung des «Bett im Bett» stellte Reto 
Schmid ein Produkt näher vor, mit dem 
ein normales Bett zu einem Pflegebett 
werde, ohne dass dafür ein Bett komplett 
neu angeschafft werden müsse. «Innova-
tion beginnt wie beim Bauen mit Lego-
steinen. Man ist auf der Suche nach ei-
ner guten Lösung und möchte auf dem 
Weg ins Ziel möglichst wenige Legostei-
ne benutzen.»

Auf das Referat von Reto Schmid 
folgten die Ausführungen von HTZ-Ge-
schäftsführer Martin Bopp, der erklärte, 
dass KMU für Innovationen häufig wagen 
müssten was noch niemand vorher gewagt 
habe. Rückschläge könne es geben, wich-
tig sei, nicht sofort aufzugeben. «Gute Ide-
en werden in KMU oft als grosser Berg, 
als Risiko, betrachtet. Das HTZ hilft, aus 
einem Risiko eine Chance zu machen.» 
Er nannte mehrere erfolgversprechende 
Beispiele aus dem Zurzibiet und mach-
te deutlich wo das HTZ als Sparringpart-
ner, als Netzwerk-Plattform mit Exper-
ten und sehr häufig auch einfach als Brü-
ckenbauer auftrete. Auf das Referat von 
Bopp folgte WFZ-Geschäftsführer René 
Utiger, der die Ergebnisse der Umfrage 
vorstellte, die das WFZ unter 100 Teil-
nehmenden durchgeführt hat. Das Fazit: 
Die Zurzibieter Unternehmen hätten die 
Corona-Krise besser durchgestanden als 
erwartet. Und es würden wieder Arbeits-
plätze geschaffen im Zurzibiet, das zeige 
das Beispiel des Sodiparks bei Zurzach. 
Nach den Referaten gab es eine Rund-
tour durch den Betrieb der Schmid Group. 

Reto Schmid, Gründer der Schmid Group, Martin Bopp, Geschäftsführer des Hightech Zentrums Aargau, und René Utiger, Prä-
sident des WFZ, sind die Referenten des Unternehmeranlasses in Lengnau.

Neues Dach vermindert Algenbildung und produziert Strom
Die Abwasserreinigungsanlage Oberes Surbtal  
schlägt zwei Fliegen mit einer Klappe.

EHRENDINGEN – Eine Dachkonstruk-
tion über den Nachklärbecken sorgt für 
den nötigen Schatten, damit möglichst 
keine Algen mehr wachsen. Diese hatten 
den Abfluss verstopft. Gleichzeitig liefert 
eine Photovoltaikanlage rund 40 Prozent 
des Energiebedarfs der Anlage. 

Beschattung vermindert 
Algenwachstum
Der Abwasserverband Oberes Surbtal 
reinigt die Abwässer der Aargauer Ge-

meinden Ehrendingen und Schneisin-
gen sowie von Niederweningen, Ober-
weningen, Schleinikon und Schöfflisdorf 
im Kanton Zürich. Wie andere Abwas-
serreinigunganlagen (ARA) stand auch 
jene in Ehrendingen bis vor kurzem vor 
dem Problem eines Algenbefalls in den 
Nachklärbecken, was den Abfluss in den 
Vorfluter – die Surb – behinderte. «Ver-
suche zeigten, dass eine Beschattung eine 
wesentliche Verbesserung bewirken wür-
de», sagt Betriebsleiter Thomas Schluep. 

Der Geschäftsführer des Abwasserver-
bands Region Baden Wettingen, der die 
Anlage mit seinem Personal im Mandat 
betreut, ist auch für ARA Oberes Surb-
tal zuständig. 

DreiSchrägdächer installiert
Für drei fix installierte Schrägdächer 
über den Becken bewilligte der Vor-
stand des Abwasserverbands Obe-
res Surbtal im Herbst letzten Jahres 
450 000 Franken. In diesem Betrag ent-
halten waren Planung und Bau einer 
Photovoltaikanlage von gut 800 Quad-
ratmetern Fläche, mit der die im Som-
mer 2021 montierte Stahlkonstruktion 
eingedeckt wurde. «Das Dach nicht nur 
für den Schattenwurf, sondern auch zur 
Stromproduktion zu nutzen, macht Sinn, 
denn Kläranlagen haben einen kons-
tanten Grundenergiebedarf», sagt Ver-
bandspräsident Renato Sinelli. Die ver-
gleichsweise kleine ARA Oberes Surb-
tal verbraucht 420 000 Kilowattstunden 
pro Jahr (in einem durchschnittlichen 

Schweizer Haushalt mit vier Personen 
sind es 4000 bis 5000 kWh). 

Produzierten Strom  
möglichst selber nutzen
Die erwartete Jahresproduktion der So-
laranlage beläuft sich auf 172 000 kWh 
– eine Zahl, die in den ersten Betriebs-
monaten August bis Oktober bestätigt 
werden konnte. Die bisherige Spitzenta-
gesleistung betrug 924 kWh, der schlech-
teste Wert resultierte an einem Regentag 
mit 134 kWh. Rein rechnerisch deckt die 
Anlage also rund 40 Prozent des Strom-
bedarfs der ARA ab. Da an sonnigen Ta-
gen mehr Energie produziert wird als be-
nötigt und diese vor Ort nicht gespeichert 
werden kann, fliesst dieser Strom ins Netz 
und wird anderweitig verbraucht. Rund 
8000 kWh an überschüssiger Solarenergie 
wurden seit Inbetriebnahme Mitte Au-
gust zurückgespeist und vergütet. Damit 
sinkt der eigenproduzierte Anteil am Ge-
samtstrombedarf, der tatsächlich selbst 
verbraucht werden kann, auf 26 Prozent. 

Eigenproduktion  
rechnet sich
Wird der Überschuss hochgerechnet 
und der Gesamtproduktion gegenüber-
gestellt, beträgt der Eigenverbrauch re-
lativ hohe 70 Prozent. Eine selbst ver-
brauchte Kilowattstunde ist mehr wert 
als eine zurückgespeiste, weil der ein-
gesparte Einkaufspreis für Netzstrom 
wesentlich höher liegt als der Vergü-
tungsbetrag für Überschüsse. Dass sich 
die Investition rechnet, davon gehen 
die Verantwortlichen auch wegen der 
Garantieleistung aus: Die Solarmodu-
le aus europäischer Produktion sollen 
nach 25 Betriebsjahren noch mindes-
tens 91 Prozent der Anfangsleistung 
liefern; üblich sind rund 80 Prozent. 
Schliesslich ist eine Einmalvergütung 
von 50 000 Franken aus dem Bundes-
förderinstrument KEV (Kostendecken-
de Einspeisevergütung) in Aussicht ge-
stellt. Nach achteinhalb Jahren soll die 
Photovoltaikanlage auf der ARA Obe-
res Surbtal amortisiert sein. 

Verbandspräsident Renato Sinelli (Mitte), sein Vize Walter Bickel (links) und Betriebs-
leiter Thomas Schluep sind zufrieden mit der bisherigen Performance der Anlage.

Die Schrägdachkonstruktion mit Photovoltaikanlage über den Nachklärbecken aus der Vogelperspektive gesehen.

Lesen, hören, spielen  
und einfach einmal geniessen
ENDINGEN (eh) – Welt(be)wunder(er) 
lautet das etwas verquere, doch so vie-
les ermöglichende Jahresmotto der Pri-
marschule. Es war auch Thema der Lese-
nacht der Mittelstufen-Klassen, welche 
am 2. November durchgeführt wurde. An 
den vier Stationen, welche alle Kinder 
und Jugendlichen während zweier Stun-
den absolvierten, gab es erlesene Ange-
bote: Gelauscht werden konnte da etwa 
von Sechstklässlern gelesenen und aufge-
nommenen Hörgeschichten zur Schöp-
fung der Erde und all ihrer Dinge, welche 
sich Franz Hohler und Jürg Schubiger in 
ihrem Buch «Aller Anfang» erdacht ha-
ben und beispielsweise von den Ektiern 
handelten, welche keine Zeit zum Spre-
chen hatten und darum in ihrer Spra-
che, dem Ektischen, nur zwei Wörter ge-
brauchten.

Ein anderer Kurs handelte von Rhyth-
men und Musik aus (fast) allen Konti-
nenten. Hier wurde unter anderem der 
gemeinsame Rhythmus gesucht und 

schliesslich festgestellt, dass Lesen und 
Musik «zusammen gar nicht gehen», da 
die bereitgelegten Instrumente einen zu 
grossen Aufforderungs-Charakter besas-
sen… Zudem gab es ein Weltreise-Lese-
spiel mit Aktions-Aufträgen und ein «Li-
teratur-Café», wo sich die Jugendlichen 
mit warmem Wunderpunsch nach Ge-
heimrezept und köstlichem Lebkuchen 
stärken durften.

Nicht zu vergessen der stimmige Auf-
takt des Abends: Da gestaltete die Thea-
ter-Gruppe der Mittelstufe verschiede-
ne aus dem Leben gegriffene Kurz-Sze-
nen und zeigte darin auf, dass selbst 
kauderwelsche Sprachen, wenn man 
denn nur genau hinschaut, in der Hand-
lung durchaus deutbar und somit abso-
lut verständlich sind. Für sich allein ist 
dies doch auch schon ein kleines Welt-
wunder und für ein friedliches Zusam-
menleben der unterschiedlichsten Kul-
turen auf der Welt doch ein Hoffnungs-
schimmer, oder!? 


